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Mfteittfinf

Otgtttt bet fdjtoeijetifdjett %xmtt.

Safel«

fer Sthmti3. ^UHSgtttrtyilft XXXVI. Jahrgang.

XVI. ^al^anö. 1870. Wr. »4.

Cirfdjelnt in wöchentlichen Kümmern, ©er Srei« per ©cmcftct ift franlo burch sie ©cbweij gr. 3. 50.
©ic Seftellungen werben bfrett an de „Sdjujeiajaufertftfje S8erlag«öua)l)an&litna in Safel" atteffirt, tet Setrag witb
bei ben auswärtigen Slbonnenten burch SJcadjnabme erhoben. 3m Sluslanbe nebmen ade Sudjbanblungcn Seftedungen an.

Seratitwottlithc SJtebaftlon: Dbetft Sfflielanb uttb Hauptmann »on (Singer.

3nl)(tlt: ©le ÄricpSftinft In ter 3cit »om ficbenjäbrigcn Ärieg bi« ju fem %»ofutieiiSfricgcn. — Ucber Ärlcp«SDtärfd)e.
— fetudes d'Histoire Militaire par T. Lecotate, — ÄrciSfdjrctbcn bcä'cibg. SDtftfteiSefartcmcnt«. — @tbgcnoffcnfd)aft: Sunbe««

ftatt: ©rnenmingcn. Sbun: (Sentialfdiule. SKaatt: y Dberft San Scrchem. 9icuetr$uvft: Scrfammtiing bc« Dfftjicr«»crein«.
Sujern: Stcfrutenfur« SJtr. 2. — SluSlanb: Saugen: ÄonftruftlcnSänbcrung ber gejogenen ®cfdjüfce. Deftreicb: Slrtfderiftlfdjc«.
jjtcmcntenprei«. Sen ter Äiiegffdjulc. Slmerifa: 3«brc«bctfd)t. SBcrfdjicbcnc«: ©er ©egen granj I.

Dir ßriegehutiil tn btx Bdt nom |tebtnjcif)tt«,en

Srtea, bis 3U Iren ücnolutionehritgtn.

griebrich II. war bemüht gewefen, bem geuer ber

Infanterie au« gefcbloffener Sinie bfe gr&fjte Stu«=

Dehnung ju geben; er hatte bie ©Heber auf bie 3in=

jabl, welche beim geuern tbätig mitroirfen fonnten,
mmlnbert. Sine eiferne Si«jipliu fettete bie ©lie=

ber aneinanber unb oevmochte fie ju bem ttnerfdsüt=

tertfien 2itt«barren fn bem morberifchen, feinblichen

geuer. Sitle ©ebreefen be« Sobc« »ermocbteii feine

©olbaten nidjt ohne Sefebl bie einmal innebabenbe

Slufftellung ju oerlaffen, bafj biefer Sefebl nicht fo=

balb ertheilt würbe, baoon geben un« bie ungemein

großen Serlufte itt ben ©djladtten Jener 3eit (be=

fonber« bei ©ollin, ßnner«borf unb Sorgau) einen

Segriff.
(Sine foldje Sebarrlicbfett uitb eiferne Sütsbauer

mitten ber fchrecflichften ©efahren, wie fte bie 8inear=

taftif erforberte, unb welche bem ©injelnen feine

©elegenbeit jur Slu«jeidjnung bot unb febe felbft*

ftänbfge Sbätfgfeit aii«fcblofj, eine folche Saftif fonnte

ben lebhaften unb ruhmbegierigen granjofen nur
wenig jufagen. 3t)r 9cationalcbarafter maebte fte ge=

eigneter ju fühnem Angriff, al« ju feftcr 2lu«bauer

in einem langwierigen, morberifchen geuergefeebt.

3hr ©hrgeij »erlangte ©elegenbeit jur 3Xu«jeicbnung,

ihre 3ntcltigenj einen gewiffen ©rab ber ©elbfi=

ftänbigfcit. Siefe« gab ben erften Slnftof? jur Se»

grünbung ber ftolonnentafttf, welche in ber &it
ber franjofifeben SReoolution«friege im Serein mit

häufiger Slnwenbung ber Sirailleure bie Sineartaftlf

»erbrängte. ©« war unjweifelbaft, im geuergefeebt

bot bie bünne Sinie, in welcher alle ©ewebre in

Sbätfgfeit gefefct werben fonnten, große Sortheile,

bod) jum Angriff erwie« ftd) eine tiefe Slufftellung

rortbeilbafter. Siefe« »eranlafjte eine Slnjabl Offi=

jiere, welche bem Slngriff gegenüber ber SertheU

bigung ben Sorjttg gaben, bie gmnbfäftltcbe Sltt*

nähme einer tiefen gormation ju befürworten. —
Sie Sefjauptungtn einiger 3Rilitär=@chriftftelier unb

geibberren früherer Seit famen ihnen babei ju ftatten.
gofarb hatte hei.. -Serfaffung feil« er Äomentare

Solijb« bie Äolonne gtfunben unb bie Sorjüge ber

Slufficfluttg ber Sruppen in tiefen SRaffen beröor*

gehohen. — 3Rarfd)atl öon ©aebfen hielt bie ©cbfe*

fjerei, la tirerie, wie er fte nennt, oon geringer

SBirfung, unb glaubte, ein fehlleite«, fröftige« Srauf»
lo«geben fei (bei ber mangelhaften Sefcbaffenbeit ber

geuerwaffen) am geeignetftett, eine fchnelle ©ntfebei*

butig herbeijuführen. ©eflüfjt auf bie Slnfidjten go=

larb« unb be« SRarfcbaU« üon ©adjfen, gab e« fn

granfreid) in ber jweiten &ülfte be« legten 3abrs
bunbert« »iele eifrige Serfechter ber tiefen @d)lacb>

orbnung.
SRenil, Suranb, SRaijrot unb Sohan waren bte

£auptfübrer ber neuen ©chule; fte »erlangten eine

tiefe ©chladjtorbnung: Waffen unb Sfrraltleur«. Sie
gelehrten SRilitär« granfreidj« tbeilten fid) in jwei
Heerlager, in Sinhänger ber prettßifdjen ober fran=

jöftfd)en Drbnung, »on welch lefcterer man, wie 3»=

mini fagt, ftd) feinen redjten Segriff madjte. Um

Sinhänger ju gewinnen, hatten bie Serfechter ber

tiefen Drbnung biefe bie franjöftfche genannt, um

fo ber SRatfoualeitelfeit fchmeichetnb biefer eher (Sin=

gang ju »erfebaffett.

Um über bie Sortheile ber neuen Saftif ju ur*
tbeilen, »erfammelte ba« franjöftfche £rieg«minijie=
rfum 1775 ein Sager in SReft unb fpäter 1778 ein

anbere« bei Sauffieur, ba aber bie Äanonen« unb

gltittenfugeln wegblieben, fonnten bie Sor* unb

Siacbtbttle ber büntten ttnb tiefen Drbnung nicht enb=

gültig cntfdjieben werben. (§« blieb baber heim Sitten,

beiberfeit« würben tie »erwicfeltften Kombinationen

ju Sage beforbert unb »iele &ontra»erfen jwifeben
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Die Kriegskunst in der Veit vom siebenjährigen

Krieg bis zu den Revolutions Kriegen.

Friedrich II. war bemüht gewesen, dcm Fcuer der

Infanterie aus geschlossener Linie die größte

Ausdehnung zu gcbcn; er hatte die Glieder auf die

Anzahl, welche bcim Feuern thätig mitwirken konnten,

vermindert. Eine eiserne Disziplin kcttcte die Glieder

aneinander und vermochte sie zu dem unerschüt-

tcrtstcn Ausharren in dem mörderischen, fcindlichen

Feuer. Alle Schrecken dcs Todcs vermochten seine

Soldaten uicht ohne Bcfchl dic einmal innehabende

Aufstellung zu verlassen, daß dieser Befehl nicht
sobald ertheilt wurde, davon geben uns die ungemein

großen Verluste tu den Schlachten jeuer Zeit
(besonders bei Collin, Kunersdorf und Torgau) eine»

Begriff.
Eine solche Beharrlichkett und eiserne Ausdauer

mitten der schrecklichsten Gefahren, wic sie die Lineartaktik

erforderte, nnd welche dem Einzelnen keine

Gelegenheit zur Auszeichnung bot und jede

selbstständige Thätigkeit ausschloß, eiue solche Taktik konnte

den lebhaften und ruhmbegierigen Franzosen nur
wenig zusagen. Ihr Nationalcharakter machte sie

geeigneter zu kühnem Angriff, als zu fester Ausdauer

in einem langwierigen, mörderischen Feuergefecht.

Ihr Ehrgeiz verlangte Gelegenheit zur Auszeichnung,

ihre Intelligenz einen gewissen Grad der

Selbstständigkeit. Dieses gab den ersten Anstoß zur Be>

gründung dcr Kolonnentaktik, wclche in der Zeit
der französischen Revvlutionekriege im Verein mit

häufiger Anwendung der Tirailleure die Lineartaktik

verdrängte. Es war unzweifelhaft, tm Feuergefecht

bot die dünne Linie, in welcher alle Gewehre in

Thätigkeit gesetzt werdcn konnten, große Vortheile,

doch zum Angriff erwies sich eine tiefe Aufstellung

«ortheilhafter. Dieses veranlaßte eine Anzahl Offi¬

ziere, welche dem Angriff gegenüber der Vertheidigung

den Vorzug gaben, die grundsätzliche
Annahme einer tiefen Formation zu befürworten. —
Die Behauptungen einiger Militär-Sckrtftsteller und

Feldherren früherer Zeit kamen ihnen dabei zu statten.

Folard hatte bei.- Verfassung feiner Komeutare

Polybs die Kolonne gefunden und die Vorzüge der

Aufstellung der Truppen in tiefen Massen

hervorgehoben. — Marschall von Sachsen hielt die Schießerei,

la tireriez, wie er sie nennt, von geringer

Wirkung, und glaubte, ein schnelles, kräftiges
Drauflosgehen sei (bei dcr mangelhaften Beschaffenheit der

Feuerwaffen) am geeignetsten, eine schnelle Entscheidung

herbeizuführen. Gestützt auf die Ansichten Fo-
lards und des Marschalls von Sachsen, gab es in
Frankreich in der zweiten Hälfte des letzten

Jahrhunderts viele eifrige Verfechter dcr ticfcn Schlachtordnung.

Menil, Durand, Maizroi und Bohan waren die

Hauptführer der neuen Schule; sie verlangten eine

tiefe Schlachtordnung: Massen und Tirrailleurö. Die

gelehrten Militärs Frankreichs theilten sich in zwei

Heerlager, in Anhänger dcr preußischen oder

französischen Ordnung, von welch letzterer man, wie

Iomini sagt, sich keinen rechten Begriff machte. Nm

Anhänger zu gewinnen, hatten die Verfechter der

tiefen Ordnung diese die französische genannt, um

so dcr Nationalcitelkeit schmeichelnd dieser eher

Eingang zu verschaffen.

Um über die Vortheile der neuen Taktik zu

urtheilen, versammelte das französische Kriegsministerium

1775 ein Lager in Metz und später 1773 ein

anderes bei Vaussieur, da aber die Kanoncn- und

Flintenkugeln wegblieben, konnten die Vor- und

Nachtheile der dünnen und liefen Ordnung nicht

endgültig entschieden werdcn. Es blieb daher beim Alten,
beiderseits wurdcn die verwickeltsten Kombinationen

zu Tage befördert nnd viele Kontraversen zwischen
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ben Anhängern ber beiben Drbnungen fanben ftatt.

Sod) bie Sinhänger ber Slnialtafttf errangen, ben

au«gejelcbncten ©uibert an ber ©pifce, ben ©ieg,

unb fo finben wtr ba« franjöftfche SReglement »on

1791 ein grtieue« Slbbilb be«|entgen ber preu§ifcben

gineartaftif. 2Bir finben barin bte Siniarorbnung,

©aloenfeucr, beibe Sreffen fteben in entwicfelter Sinie,

bie SRanooer ber Sreffen finben in Sinie ober.mit

Sbtilfn ber Sinie flatt, bte SReiterei ftebt auf ben

glügeln, bie gefcbloffene Äolonne ift jwar aufgenom*

men, wirb aber al« Siebenfache bebanbelt, unb bod)

feben toir biefe in furjer Qtit barauf im Serein mit

Sirailleurfcbwärmen einen ganjen Umfcbwung in ber

Saftif bewirten.

Sie fomplijlrten Äombtnationen ber franjofifeben

SRilitär« mögen Urfacbe gewefen fein, bafj biefelben

leinen Singang in ba« SReglement fanben unb nicht

bamal« fcbon bie Siefe al« ©runbformation ber 3n=

fanterie angenommen würbe-

Soeb nicbt nur in granfreid), aueb bei anbern

Stationen baben ftcb Stimmen für Stnnabme einer

tiefen ©eblaebtorbnung etboben. ©eneral 8loi)b

machte ben Sorfcblag, au« ben SataiHon«, bie er

au« 4 febweren unb 1 leichten Äompagnie formiren

nnb auf 4 ©lieber fteflen will, eine Slrt Äolonne ju
bilben, tooju bie 4 febweren Äompagnien oerwenbet

werben foflen, wäbrenb er bie leichte Äompagnie in

geöffneter Drbnung jur Secfung ber glanfen unb

jum 81u«füflen ber Suteroatlen »erwenbet wünfebt.

Sluf ben glanfen ber SataiHon« »itt 8lo»b aufter=

bem eine 3= ober 4pfünbige Äanone unb eine |>au*

bifce »on 7 ober 8 3oU, bie iebem SataiHon b"lei=

benb jugetbeitt werben, auffahren. ©« war biefe«

ein ©ebanfe, welcber bem bamal« allgemein gebrauch*

lieben «Regiment«* ober Sataiüon«gefcbüfce entfpracb.

Secbft ber Äolonne feben wfr in ben franjofifeben

3*e»olutlon«friegen bie jerftreute geebtart efne große

Sebeutung erlangen. Siefe, obwohl »on oielen SRi=

litär« be« legten 3«brbunbert« in Slnregung gebracht,

war bocb nicht, wie einige glauben möcbten, eine

neue ©rfinbung.
©ebon im Slltertbum unb SRittelalter ift biefelbe

»on einigen Sölfern mit ©rfolg jur Sertbetbigung
ihre« beimatbltcben Soben« angewenbet worben. —
3n ben früheren Äriegen, in ber ©cbweij, in Äa*
talonien, Äalabrten unb ber SenbcSe, finben wir ftet«

jerfireut fed)tenbe ©ebaaren eine wichtige Stolle fpte*

len. Sei ber Shalanr ber ©riechen unb ber Segion

ber SRömer war bat ©efeebt ber SRaffen mit bem jer«

fireut feebtenber Sruppen in ©inflang gebracht. —
Sie ©eblacbtbaufen ber ©cbweijer unb 8anb«fned)te

beerten ihre gront burd) »erlorene Änecbte.

Seit ber allgemeinen ©infübrung ber SRu«fete

eignete ficb ieber 3nfanterift gletebmäjtfg jum ©efeebt

in geöffneten unb gefcbloffcnen SReUjen; bet ben Sitten

war biefe« nicht ber gaü\ Sie Infanterie, in »er=

febiebener SBeife au«gerüftet, mufjte fid) in fdjwer
unb leicht Sewaffnete nnterfebefben. Sie einen m=
ren au«fcbliefjttcb jur gefcbloffenen, bie anbern jur
jerfireuten geebtart beftimmt. Sie hoppelte Ser»

toenbbarfett ber Streitet gewährte einen grofen Sot=

tbeil, ben bie Sllten nicbt batten, bod) bauerte e«

lange, bi« man biefen »ollftänbig ju bcnüjjen »er*
ftanb.

©fgcnthümlfcbe Serbältniffe haben baju hei=

getragen, ber jerfireuten geebtart nnb bem tixrtU
leurgefedit erft fpäter Slnerfennung ju »erfebafen.
griebrich II. war ein ©egner ber jerfireuten geebtart,
bie, wie er glaubte, nur ju Unorbnungen Slnlajj gebe.

Siefe Slbneigung mochte bei ben ©lementen, au«
benen feine $eere jufammengefefct waren, nicbt ganj
ungegrünbet fein, gleichwohl fonnte er ftd) berfelben

nicbt ganj entratben. Um bie langen au«gebebnten

3nfanterielinien ju fchüfcen unb fie gegen bie jahl*
reichen feinblicben leichten Sruppen ju fiebern, jum
©efeebt in burebfebniitenem Serrain unb Sicherheit«*
bienfte fonnte er leichte Sruppen nicbt entbehren,

©r errichtete befjhalb greiforp«, Welcbe au«fcbliefjlid)

ju biefem Sienfte beftimmt waren, ©lefebwohl waren
biefe wenig jablrcicb unb hatten auf bem ©eblaebt»

felb eine untergeorbnete Sebeutung.
3n ber 3eit, too ganj ©uropa bie Saftif griebrich'«

nachahmte unb man bie ©ntfebeibung ber ©cblacbten

au«fd)lfefj(fcb fn bem ©aloenfeuer au«gebebnter 3n=
fanterielinien fuebte, legte man ber jerfireuten geebts

art unb ben leichten Sruppen toentg SPertb bet.

Sod) um au«gebebnte Snfantertellnien ju ent=

toicfeln unb ju bewegen, braud)t e« offene« unbebeefs

te« Serrain, bie Scacbtbeile biefer geebtart traten ju
Sage, fobalb bie Stotbwenbfgfeit e« erforberte, in
burrbfebnittenem Serrain fechten ju muffen.

Ser norbamerifanifebe greibeit«fampf jeigte jum
erfienmal bie Ueberlegenbeit ber jerfireuten geebtart
gegenüber ber Sinie. 3n bem ©efecht bei Serington
unterlagen bie englifcben Sinien ben binter Säumen
gebeeft feuernben amerifanifeben ©cbüfcen. Slucb ber
fernere Serlauf biefe« lange anbauernben Äriege«
bat bei »ielen ©etegenbeiten bie Ueberlegenbeit ber

jerfireuten über bfe gefcbloffene geebtart bfroortreten

laffen, unb bfe in Slmerifa gefammelten ©rfabrungen
finb nicht ohne iRücfwtrfung auf bie Slnwenbung
be« SiraiHeurgefechte« in ©uropa geblieben, ©leid)*
wobl finben wir in biefem Äriege auch ben Sewei«,
bafj Sirailleure eine« feften Äerne« nicht entbehren

fönnen, wenn ©rfolg bie Slnfirengungen frönen foH.

£o»er fagt: in bem amerifanifeben Ärieg lernten
bie ©nglänber erfennen, bafj im roupirten Semin
bie taftifdjen Äünfie ber ©ewanbtoeit ber Sirailleure
unterliegen muffen. Siefe ©rfolge banften bie Slnw?

rifaner ben 3<*gern, bie burd) ihre ©treifjüge in be»

unwegfamen SBälbern be« Starben« »on SBeftinbien,

unb burd) bie »orgefaKenen gebben mit ben SJilben

abgebärtet waren, ©ie behielten in ^Jofiengefedjtctt

nicbt feiten bte Dberbanb über bie jerftreut ju fech=

ten nicbt gewobnten ©uropäer. Ungeachtet biefer

fleinen Sortbefle, unb ungeachtet bie regulären Srup»

pen bie größte Sra»our jefgten, »erbarb bennoch bie

Unjuoerläffigfeit ber Solf«aufgebote gewöbnlid) alle«

wieber. Sie Slmerifaner erlitten eine SUeberlage

nad) ber anbern, unb würben obne granfreid)« $ülfe
nicht im ©tanbe gewefen fein, ihre Unabbängigfeit ju
behaupten. (£o*)er ©cfd). ber Ärieg«funft IL 409.)

E.

- 18« -
dt« Anhängn« der beidkn Ordnungen fanden statt.

Doch die Anhänger der Linialtakttk errangen, den

ausgezeichneten Guibert an der Spitze, den Sieg,

und so finden wir daS französische Reglement von

1791 ein getteueS Abbild desjenigen der preußischen

Lineartaktik. Wir sinden darin die Liniarordnung,

Salvenfeuer, beide Treffen stehen in entwickelter Linie,

die Manöver der Treffen sinden in Linie oder mit

Theilen der Linie statt, die Reiterei steht auf den

Flügeln, die geschlossene Kolonne ist zwar aufgenommen,

wird aber als Nebensache behandelt, und doch

sehen wir diese in kurzer Zeit darauf im Verein mit

Tirailleurschwärmen einen ganzen Umschwung in der

Taktik bewirken.

Die komplizirte« Kombinationen der französtschen

Militärs mögen Ursache gewesen sein, daß dieselben

keinen Gingang in daö Reglement fanden und nicht

damals schon die Tiefe als Grundformation der

Infanterie angenommen wurde.

Doch ntcht nur in Frankreich, auch bei andern

Nationen haben sich Stimmen für Annahme einer

tiefen Schlachtordnung erhoben. General Lloyd

machte den Vorschlag, auS den Bataillons, die er

aus 4 schweren und 1 leichten Kompagnie formiren

und auf 4 Glieder stellen will, eine Art Kolonne zu

bilden, wozu die 4 schweren Kompagnien verwendet

werden sollen, während er die leichte Kompagnie in

geöffneter Ordnung zur Deckung der Flanken und

zum Aussüllen der Intervallen verwendet wünscht.

Auf den Flanken der Bataillons will Lloyd außerdem

eine 3- oder 4pfnndige Kanone und eine Haubitze

von 7 oder 8 Zoll, die jedem Bataillon
bleibend zugetheilt werden, auffahren. Es war dieses

ein Gedanke, welcher dem damals allgemein gebräuchlichen

Regiments- oder Bataillonsgeschütze entsprach

Nebst der Kolonne sehen wir in den französischen

Revolutionskriegen die zerstreute Fechtart eine große

Bedeutung erlangen. Diese, obwohl von vielen

Militärs deö letzten Jahrhunderts in Anregung gebracht,

war doch nicht, wie einige glauben möchten, eine

neue Erfindung.
Schon im Alterthum und Mittelalter ist dieselbe

von einigen Völkern mit Erfolg zur Vertheidigung
ihreö heimathlichen Bodens angewendet worden. —
Jn den früheren Kriegen, in der Schweiz, in
Katalonien, Kalabrien und der Vendöe, finden wir stets

zerstreut fechtende Schaaren etne wichtige Rolle spie

len. Bei der Phalanx der Griechen und der Legion

der Römer war das Gefecht der Massen mit dem

zerstreut fechtender Truppen tn Einklang gebracht. —
Die Schlachthaufen der Schweizer und Landsknechte

deckten ihre Front durch verlorene Knechte.

Seit der allgemeinen Einführung der Muskete

eignete sich jeder Infanterist gleichmäßig zum Gefecht

in geöffneten und geschlossenen Reihen z bei den Alten

war dieses nicht der Fall. Die Infanterie, in
verschiedener Weise ausgerüstet, mußte stch in schwer

und leicht Bewaffnete unterscheiden. Die einen waren

ausschließlich zur geschlossenen, die andern zur
zerstreuten Fechtart bestimmt. Die doppelte
Verwendbarkeit der Streiter gewährte einen großen Vor
theils den die Alten nicht hatten, doch dauerte es

ange, bis man diesen vollständig zu benützen
verland.

Eigenthümliche Verhältnisse haben dazu

beigetragen, der zerstreuten Fechtart und dem Mui-ll-
eurgefecht erst später Anerkennung zu verschaffen.

Friedrich H. war ein Gegner der zerstreuten Fechtart,
die, wie er glaubte, nur zu Unordnungen Anlaß gebe.

Diese Abneigung mochte bet den Elementen, auS

denen seine Heere zusammengesetzt waren, nicht ganz
««gegründet sein, gleichwohl konnte er sich derselben

nicht ganz entrathen. Um die langen ausgedehnten

Jnfanterielinie« zu schützen und ste gegen die
zahlreichen feindlichen leichten Truppen zu sichern, zum
Gefecht in durchschnittenem Terrain und Sicherheitsdienste

konnte er leichte Truppen nicht entbehren.

Er errichtete deßhalb Freikorps, welche ausschließlich

zu diesem Dienste bestimmt waren. Gleichwohl waren
>iese wenig zahlreich und hatten auf dem Schlachtfeld

eine untergeordnete Bedeutung.
Jn der Zeit, wo ganz Europa die Taktik Friedrich's

nachahmte und man die Entscheidung der Schlackten
ausschließlich in dem Salvenfeuer ausgedehnter
Jnfanterielinie« suchte, legte man der zerstreuten Fechtart

und den leichten Truppen wenig Werth bei.

Doch um ausgedehnte Jnfanterielinie« zu
entwickeln und zu bewegen, braucht es offenes unbedecktes

Terrain, die Nachtheile dieser Fechtart traten zu

Tage, sobald die Nothwendigkeit eS erforderte, in
durchschnittenem Terrain fechten zu müssen.

Der nordamerikanische Freiheitskampf zeigte zum
erstenmal die Ueberlegenheit der zerstreuten Fechtart
gegenüber der Linie. Jn dem Gefecht bet Lexington
unterlagen die englischen Linien den hinter Bänmen
gedeckt feuernden amerikanischen Schützen. Auch der
fernere Verlauf dieses lange andauernden Krieges
hat bet vielen Gelegenheiten die Ueberlegenheit der

zerstreuten über die geschlossene Fechtart hervortreten

lassen, und die in Amerika gesammelten Erfahrungen
sind nicht ohne Rückwirkung auf die Anwendung
deS Tirailleurgefechtes in Europa geblieben. Gleich»

wohl finden wir in diesem Kriege auch den Beweis,
daß Tirailleure eines festen KerneS nicht entbehr«,
können, wenn Erfolg die Anstrengungen krönen foll.

Hoyer sagt: in dem amerikanischen Krieg lernte«
die Engländer erkennen, daß im koupirten Terrain
die taktischen Künste der Gewandtheit der Tirailleure
unterliegen müssen. Diese Erfolge dankten die

Amerikaner den Jägern, die durch ihre Streifzüge in de»

unwegsamen Wäldern des Nordens von Westindieu,
und durch die vorgefallenen Fehden mit den Wilden
abgehärtet waren. Sie behielten in Postengefechten

nicht selten die Oberhand über die zerstreut zu fechten

nicht gewohnten Europäer. Ungeachtet dieser

kleinen Vortheile, und ungeachtet die regulären Truppen

die größte Bravour zeigten, verdarb dennoch die

Unzuverlässtgkett der Volksaufgebote gewöhnlich alles

wieder. Die Amerikaner erlitten eine Niederlage

nach der andern, und würden ohne Frankreichs Hülfe
nicht im Stande gewesen sein, ihre Unabhängigkeit zu

behaupten. (Hoyer Gcsch. der Kriegskunst II. 409.)
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